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Dr chly Wassermaa  bis
am 30. Januar 2011 im
Theater am Käfigturm
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Jitz weiss ig nid, ob ig e Chlous bi,
dass ig no einisch d Redaktion vom
NVBMagazin übernime. Im Oktober
1983 isch di erschti Usgab erschine.
Drufabe hani sächsezwänzg Usgaabe
gmacht. Ab dr Februar-Usgaab 1999
het Davina Siegenthaler ds NVB-Maga-
zin redigiert u prägt. Merci vielmal Davi-
na! Läset ds Interview mit ihre u de ver-
schtöht dir, warum dass sie ke Zyt  me
het, für das Amt wyter z füehre.

«Der Not gehorchend, nicht dem eig-
nen Triebe» (Schiller) passt zu mim Ent-
schluss, no einisch d Verantwortig für
üses Vereinsorgan z übernäh. Aber ig
hoffe, dass jitz, wo d Sarah Manta ds
Präsisdium vom Verein übernimmt, ou
ig öpper finde, wo Freud hätt die schöni
Ufgaab z'übernäh u neui Idee bringt.
Üses Magazin het e Nöigebuurt nötig, es
gseht no fasch glych us wi im letschte
Jahrhundert. Ig wünsche euch es gsäg-
nets nöis Jahr mit vielne Theaterfröide!

Hugo Kropf

Edtorial

An der 54. NVB-Hauptversammlung des
NVB-Theaters wurde Roland Hungerbühler
für die zurücktretende Eva Inäbnit zum
Obmann des Literaturausschusses und da-
mit von Amtes wegen neu in den Vorstand
gewählt. Diesem gehören weiterhin auch
Kurt Lehmann (Präsident), Eva Inäbnit (Vi-
ze), Gilbert Thélin (Rechnungsführer), Hu-
go Kropf (Werbung/ Archiv), Mischca Puter
(Technik) , Davina Siegenthaler (Magazin)
und René Strauss (Protokoll/ PR/Medien)
an.

Kurt Lehmann wollte eigentlich das Prä-
sidium schon auf diese HV hin abgeben,
fand aber bisher niemand, der zur Nachfol-
ge bereit war. Daher gab er bekannt, dass
er nur noch weitermache, wenn nun kon-
kret eine Person gesucht werde, wofür er
eine Findungskommission vorschlug.
Selbst Mitglieder für diese meldeten sich
nicht sofort. Schliesslich erklärte sich Mari-
anne Kleeb bereit, und Hanspeter Kissling
sicherte zu, eine zweite Person zu suchen.
Er äusserte sich pessimistisch über die Zu-
kunft des Vereins, wenn es an Engagement
mangle. 

Bald nach der HV hat sich nun Sarah
Manta zur Uebernahme des Präsidiums be-
reit erklärt und inzwischen kürzlich schon
ihre erste Vorstandssitzung geleitet, dies
Im Sinne eines nahtlosen Uebergangs, der
von Edi Inäbnit als unerlässlich bezeichnet
wurde und bis zur nächsten HV von Kurt
Lehmann noch begleitet wird.

An Engagement fehlte es sicher nicht bei
den beiden Inszenierungen in der Remise
an der Laupenstrasse: Dank der Qualität
der Inszenierungen wurden "Gogols "Revi-
sor" (im Okt./Nov. 09) und die Produktion
"Es wird weh tun!" im Frühling 2010 ein
Erfolg, wie Kurt Lehmann in seinem Jah-
resbericht festhalten durfte. Künftig soll
immer im Frühling gespielt werden

René Strauss

HV vom 10.6.2010
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«Gesprochene Sprachen verändern
sich schneller als standardisierte. Sie
sind sehr durchlässig für andersspra-
chige Wörter. Sie passen ihren Sound
Bevölkerungsentwicklungen an, ohne
ihre Eigenständigkeit zu verlieren».
Dieser Aussage von Guy Krneta in der
Zeitschrift «passagen» (Nr. 53) der Pro
Helvetia, möchte man gern zustimmen.
Ausdrücke aus dem Französischen und
Englischen hat unser Berndeutsch
schon immer auch «soundmässig» pro-
blemlos einverleibt ohne an Farbigkeit
zu verlieren. «iisi» (easy), «tschätte»,
«guugle» (oder sogar «gogle», wie ich
von zwei Mädchen aufgeschnappt ha-
be), «tschille» klingen so, als hätten
wir diese Wörter schon immer ge-
braucht. Dass aber das erotisch-weiche
«Müntschi» dem brutalen «Kuss» wei-
chen musste (reimt sich prima auf
Schuss!), tut in den Ohren weh. Dass
man heute «nach Züri» fährt, statt «uf
Züri» oder «es Gschänk bicho» hat,
statt «übercho» ist keineswegs
«schaurig dä Plausch» aber knapp ver-
kraftbar. Wenn aber eine Bernerin sagt
sie müsse noch «ga Miuch poschte»
fühle ich mich plötzlich in Züri-West.
Da wünsche ich mir doch etwas mehr
«Pägguhäärigkeit» im Beharren auf un-
serer Mundart. Ich gestehe gern, dass
ich nichts gegen «Schoppe» habe. Das
beinhaltet aber ein lustvolles «Schnöig-
ge», «Gänggele» und «Gluschte».
«Poschte» ist ein Muss. War es aber ein
Muss, dass das gemütliche «Kömerle»
verdrängt wurde?

Gerade beim Übersetzen von Thea-
terstücken aus der Standardsprache
(welch grauenhaftes Wort für unser
Hochdeutsch) gilt deshalb die Prämis-
se, sich an die gesprochene Sprache zu
halten! Auch im Satzaufbau. Man muss
sich also immer fragen, ob ein hoch-
deutscher Ausdruck wirklich gespro-
chen wird. Dass das Alter der Überset-
zerin/des Übersetzers grossen Einfluss
auf das Ergebnis hat, ist logisch und
entspricht der Wandlung unserer
Mundart. Ein grosser Wortschatz, sich
nicht mit dem nahe liegenden Wort zu-
frieden geben, wenn ein akkurater
Ausdruck besteht, sind die wichtigsten
Bausteine für eine geglückte und leicht
lernbare und verständliche Arbeit.

Für neue Stücke müsste man sich die
Frage nach der literarischen Form stel-
len. Schon 1964 hat Kurt Marti, einer
der wichtigsten Exponenten der dama-
ligen modern-mundart-Bewegung, ge-
fordert literarische Techniken, wie Ex-
pressionismus, Dadaismus, Surrealis-
mus, usw. anzuwenden. Diese ist heu-
te erfüllt. Vielleicht nicht unbedingt
NVB-adäquat. 

Zurück zum Titel. Ich bin dafür, dass
wir als Mundartbühne auch seltener
gesprochene Ausdrücke bewusst ein-
setzen und goume, sofern diese von äl-
teren Personen gebraucht  und auch
von Twens verstanden werden. «Ti-
inis», im Zuschauerraum dürfen aber
getrost Mama oder Papa fragen, was
«graglet», oder «süferli» oder «goge-
re» bedeuten soll.

Hugo Kropf

Gedanken zum Übersetzen ins Berndeutsch 
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Davina, die «Kare» im Jugendstück
«FluchtVersucht, war deine erste NVB-
Rolle. «Die Mimik wurde gut zu den Sze-
nen eingeübt, besonders von Kare»,
schrieb damals - vor fünfzehn Jahren -
etwas unbeholfen eine Schülerin in ihrer
Besprechung.

Was für Erinnerungen hast du an die-
se Rolle und das Stück?

Am Casting wollte ich - um das NVB-
Theater kennen zu lernen - ja einfach
mal reinschauen. Nach Hause ging ich
mit der Rolle der «Kare», eine der drei
Protagonistinnen. An dieser Figur konn-
te ich emotional sehr nuanciert arbeiten.
Ich liebe es, in die Tiefe zu gehen und
verschiedenste Töne in Schwingung zu
bringen. Kare war nicht eine Person der
grossen Gesten und das gefiel mir. Ich
habe diese Zeit als eine sehr intensive in
Erinnerung.

Damals warst du Gymnasiastin. War
«Theater» schon damals dein Berufs-
ziel?

Ja absolut. Ich wusste spätestens seit
der 3. Klasse, dass mein Beruf im Thea-
ter sein soll. Zu dieser Zeit inszenierte
der Theaterpädagoge Matthias Hagi
«Zwerg Nase» mit unserer Klasse und
ich war total angefressen. In meinem
Schulbericht von damals lässt sich nach-
lesen, «dass Davina gerne und gut
Theater spielt.»

An einem Probewochenende zu
«Wachtmeister Studer» hast du als Mu-
sik-Weckerin vor den Zimmertüren Blu-
esharp gespielt. Das bringt mich auf die
Frage nach deinen musikalischen Präfe-
renzen.

Es gibt keine bestimmte Stilrichtung,
die ich absolut bevorzuge. Ich mag den
Mix: Von Country über R&B bis Mundar-
trock, von Klassik über Kuschelrock bis
Rap - da hat vieles Platz. Zur Zeit höre
ich aber sehr gerne Katie Melua, die mit
wunderschöner Stimme, ihrer eigenen
Gitarrenbegleitung und ohne grosse
Show wirklich etwas zu erzählen hat. Ihr
Stil bewegt sich zwischen Blues, Folk,
Pop, Jazz und einer Priese Rock. Bei
Opern kann ich mich mit den Stimmen
häufig nicht anfreunden. Sie sind mir zu
künstlich und das Zuhören deshalb zu
anstrengend. Beim Zuschauen bilden
Gesang und Spiel in der Oper nur selten
eine Einheit, weshalb ich keine grosse
Operngängerin bin.

Deine Regie-Palette (auch als Schau-
spielerin) ist sehr breit gefächert. Gibt
es Stücke oder Rollen, die du unbedingt
einmal inszenieren/spielen möchtest?

Ich bin dauernd am Stücke lesen und
immer wieder tauchen Texte auf, die ich
gerne mal inszenieren oder spielen wür-
de. Ein Stück, das ganz weit vorne steht

Interview mit Davina Siegenthaler 
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und das ich gerne mal bei einer Ama-
teurtheater-Bühne inszenieren möchte,
ist «Dogville» - ein Filmdrama von Lars
von Trier aus dem Jahr 2003. Ein harter
Stoff. Viele meinen, das sei mit Ama-
teur-DarstellerInnen nicht möglich. Ich
behaupte das Gegenteil.

Welche Regisseurinnen/Regisseure
oder Inszenierungen haben dich beson-
ders beeindruckt?

Es sind weniger die RegisseurInnen
per se als vielmehr einzelne Produktio-
nen oder sogar nur Teile bzw. Aspekte
davon, die bleibende Bilder hinterlassen
und sich mir einprägen, z.B. - um nur
wenige zu nennen: «Glückliche Tage»
von Peter Brook, «Shoppen und Ficken»
von Thomas Ostermeier, «Drei Schwe-
stern» von Christoph Marthaler oder
«Leonce und Lena» von Robert Wilson
(Lieder: Herbert Grönemeyer). Bei letz-
terem ist die Tatsache interessant, dass
Wilson die erste Probephase ohne Dia-
logtexte, sondern nur mithilfe von in-
strumentaler Musik bestreitet und rhy-
thmisch bzw. melodisch in Improvisatio-
nen inszeniert. Dabei haben die Darstel-
lerInnen ihre Texte zwar im Kopf aber
sprechen sie nicht. Sie «choreographie-
ren» sich im Raum stumm zur Musik und
nehmen die Dialoge innerlich mit. Erst
nach einer Pause von ein paar Wochen
oder Monaten wird in einer zweiten Pro-
bephase der Text zur sehr bildhaften
Inszenierung dazu genommen und die
Musik der ersten Phase stattdessen weg
gelassen. Es entsteht ein eigenwillig
groteskes Theater mit puppenhaften Fi-
guren.

Peter Stein hat dieses Jahr «Dämo-
nen» von Dostojewski mit grossem Er-
folg (in italienischer Sprache) dramati-

siert und inszeniert. Spieldauer zwölf
Stunden!

Hast du auch schon ein Schauspiel mit
ähnlicher Spieldauer erlebt?

Oh ja. An den Theatertagen in Berlin
im Jahr 2000 habe ich «Schlachten» des
Deutschen Schauspielhauses Hamburg
von Tom Lanoye und Luk Perceval gese-
hen mit insgesamt neun Stunden reine
Spieldauer und zusätzlich drei Stunden
Pause an einem Tag. Es wurden in der
«arena» Shakespeares Königsdramen
gespielt - nach den Rosenkriegen. Das
Zuschauen war ein Kampf und eine Her-
ausforderung zugleich.

Welchen Film hast du zuletzt gesehen?
Den letzten, den ich vollständig gese-

hen habe, war vor einer Woche: «Griffin
& Phoenix» von Ed Stone, ein romanti-
sches Melodrama aus dem Jahr 2006.

Welches Buch, welche Bücher liest du
gerade?

Dreierlei: Erstens einen Jugendroman
namens «Nichts», den mir eine Freundin
empfohlen hatte, weil er evtl. spannend
für die Umsetzung in einem Jugendthea-
ter sein könnte. Zweitens die Zeitschrift
«Theater der Zeit», die ich abonniert ha-
be. Und Drittens einen dicken Roman
«Drei Minuten mit der Wirklichkeit», den
ich mal als Premieregeschenk erhalten
hatte. Ich war auf den Malediven in den
Tauchferien auf einem kleinen Inselchen
(300m x 80m) und man riet mir, genü-
gend Literatur mitzunehmen. Den
Schinken hab ich jedoch noch nicht fer-
tig gelesen.

Davina, du bist voll beschäftigt als
Theaterproduzentin, Regisseurin, Kurs-
leiterin, Schauspielerin usw.

Welches sind deine aktuellen und ge-
planten Projekte, Produktionen?

5
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Inszenierungen: «Findus und der
Hahn im Korb» der Remise Bühni Je-
genstorf; «Black Comedy» der Gürbeta-
ler Volksbühne Belp im Januar; «Die
Grönholm-Methode» der Jungen Thea-
terfabrik Bern im März; Zweipersonen-
stück «Mitten ins Herz» des theater nota
bene ab April; Tournee «Schiffbruch»
des Theater überLand bis im Frühling.

Andere aktuelle Projekte: Wahlfach-An-
gebot Theater für Dritt- bis Fünftklässler
an einer Schule, Planung des Semesters
der Theater-Werkstatt Freiburg für Kin-
der und Jugendliche, Mandate des Ver-
eins für Kulturvermittlung Kultessen im
Bereich Medienarbeit und Produktion.
Im 2011 werde ich auch wieder Thea-
terkurse anbieten.

6

Bis 30. Januar: Dr chly Wassermann

Dr chly Wassermann (Vera Mosimann) 
mit Brillenmann (Adrian Urfer)

Fischer (Adrian Urfer)

Danke Davina und viel Erfolg! Hugo Kropf
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oben links: Vater und Mutter Was-
sermann (Simon Burkhalter / Joël-
le Siegenthaler
oben rechts : dr chly Wassermann
mitte rechts: Karpfe Cyprinus (Gilbert
Thélin)
mitte links: Sohn Vater und Cyprinus
unten rechts: Vater Wassermann mit
Neunauge (Susanne Crot)
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Bärndütsch chame uf verschideni Art u
Wys schribe. Dass es alli guet chöi läse
isch es em gäbigschte, we ds Schriftbild
em Schriftdütsch glychlet, will mir üs
das gwöhnt sy. Drum schribeni z.B. "al-
li" o we me ds Bärn «aui» seit. Grad bi
Theaterstück isch es ja klar, dass jedes
sys Bärndütsch redt.

Es geit o angersch, weniger gäbig,
aber äbe, es gyt ke Vorschrift. So schribt
dr Peter Schibler i dr Bärndütsch-Rubrik
vom «Bund» so, dass es nid eifach isch,
das liecht u schnäll chönne z läse. Me
chönnt meine, dä chönn äuä dr «T» nid
säge u bruuchi derfür dr «P». Das gieng
ja no, aber er git eim ou vor, weli Wör-
ter, dass me sött zämehänke bim Rede.
Churz u guet, es isch müehsam sini
Gschichte z läse. U drum het's am Aaf-
ang Läserbriefe gschneit. Uf die het er
chly usöd reagiert - so het's mi ämu
tüecht. Ungerdesse het er sini aa-
betüürlechi Schribwys gmässiget. Ds Lä-
se geit gäbiger. Zum Glück. Was er
schribt isch meischtens interessant. Hie
jitz , zu euem Goudi, es paar Bischpiel
(ou wes e chly unfair isch, die usem Zä-
mehang z'näh):

«..hani auso letschpmääntig es auz
buech fürezoge, wo zganze groggi woni
soschöön überz wuchenännggmachgg-
hahaa frdie kolumne daa zungeropsi
heppracht.» - hakeblassemeh - owesu-
men - aupfitt - tschonlenenbrüuwen -
aswärsgeschterxii - frzläbelang - ixeeh-
se - nipmittem welo - Schömmbüeu -
grappi beschzeuer - wenniig arreije bii -
ischz witte fäubvo.

Jahrelang het dr Sprachwüsseschaft-
ler, Christian Schmid, wo dir viellech
vom Radio oder Fernseh kennet, im
«Der kleine Bund»  i dr Rubrik «Mund-
art» gschribe. Nid nume über verschie-
deni Dialäkte, nei, es isch es unerchannt
breits Spektrum gsy: Politisches,
Gschichtlechs, Philosophisches, über
Gott u d Wält (chly eifältig formuliert).
Leider isch er offebar em «Bund» z'tüür
worde. Jammerschad! Sis Schriftbild un-
gerscheidet sech vo däm, wo dir jitz vor
euch gseht. Aber me cha alles schnäll u
guet läse, höchschtens bi de Frömdwör-
ter stogglet me öppe, wüll är die phone-
tisch schribt (Buechtipp ungernache).

Hugo Kropf

Bärndütsch schribe
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Hier einige Vorschläge, was man an-
deren oder sich selbst schenken
könnte:

Berndeutsches Wörterbuch
Ruth Bietenhard, Otto von Greyerz
Fr. 59.-
(ein Must für BärndütschlerInne)

50 Klassiker / Theater
Verlag Gerstenberger Fr. 39.90
Ein tolles Buch voller Theaterbilder,
kurzgefassten Artikeln über Inhalt,
Autor, Bedeutung, Inszenierungen.
So richtig zum «Schnöiggen»

Georg Hensel: Spielplan
Ein richtig dicker «Schunken»; nicht

Geschenke für Bärndütsch-LiebhaberInnen
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mit 50 Klassikern, sondern 500 oder
so, etwa Bis Handke, Fassbinder und
so. Für den "Amateur-Profi". Viele
günstige Angebote im Internet

Reclams Neuer Schauspielführer
Ausgabe 2005        Fr. 30.50

Harenberg Kulturführer Schauspiel
Fr. 89.90
Ausgabe 2006. Dä isch ou guet!

Mis Ämmital Fr. 42.90
Carl Albert Loosli
E Chratte voll wunderschöne bärn-
dütsche Gedicht mit Holzschnitte
vom Emil Zbinden

Botzheiterefaane
Christian Schmid. Wortgeschichten
aus Schnabelweid und Mailbox von
DRS 1, Cosmos Verlag, 2008  

Das Jubiläums-Stück
«40 Jahre NVB»

Eigentlich wollten wir mit Regisseur
Kurt Frauchiger das Singspiel «Dälle-
bach Kari» von Markus Michel zur Urauf-
führung bringen. Thomas Aebi, der da-
malige Präsident befürchtete jedoch,
dass die Finanzierung den Verein ruinie-
ren könnte. Nach feurigen Diskussionen
wurde beschlossen, ein gesellschaftskri-
tisches Kriminalstück von Friedrich
Glauser zu produzieren: Krock & Co,
dramatisiert von Peter Lotar. 

Die Aufführungen im Theater am Kä-
figturm wurden zu einem Grosserfolg
mit über 1'800 Besuchern. Ein NVB-Mei-
lenstein neben «Dr Drache», «Häxe-
wahn»  und «Ueli». Im Gegensatz zu
heute berichteten «Bund» und «BZ» da-
mals über unsere Produktionen: grosses
Lob, ganz besonders für Hauptdarsteller
René Blum.

Vor 15 Jahren: Wachtmeister Studer

Aus der BZ: An der Uraufführung wa-
ren Heinrich Gretler und Emil Heget-
schweiler beteiligt. Doch Kurt Frauchi-
gers Inszenierung braucht sich nicht zu

scheuen…    René Blum verkörpert den
Wachtmeister als behäbige Vaterfigur
von bärbeissiger Jovialität und hinter-
gründiger Nachdenklichkeit.
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Fred Brechbühler, René Blum, Rosetta Scherrer, Peter Morgent-
haler, Martin Casanova, Regula Imfeld

Jürg Winzenried und Hund ?

Robert Schenk, Regula Imfeld, René BlumBrigitte Tschan, Jerry Lergier

Robert Schenk, Hugo Kropf, René Blum
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Voranzeige:

Vom 4. - 22. April 2011
wird in der Remise an der

Laupenstrasse das Kriminalstück
«Mord um Mord»

von Wolfgang Binder -
wie üblich in Dialekt

unter dem Titel

Mordprobe
aufgeführt. 

Berndeutsche Fassung und Regie: 
Tanja Läng. 
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Vermutlich haben stets viele NVB-Maga-
zin-LeserInnen die Sudokus von Davina
gelöst, aber nicht eingeschickt. Vielleicht
weil es nichts zu gewinnen gab?

Die Lösung des letzten Sudokus wurde
eingesandt von Walter und Hedi Zaugg
und Gilbert Thélin. Merci!

Beim neuen Wettbewerb gibt es einen
Preis zu gewinnen:

Unter den richtigen Einsendungen verlo-
sen wir als 

1. Preis: «Loosli für die Jackentasche»
von Pedro Lenz. 

Und falls sehr viele Lösungen eintreffen
noch zwei weitere Überraschungspreise.

Viel Vergnügen beim Raten (oder Wis-
sen)!

1. In Tallinn wurden kürzlich die Eu-
ropäischen Filmpreise vergeben. Roman
Polanski gewann mit «The Gost Writer»
fast alle Hauptpreise. Den Filmpreis für
sein Lebenswerk erhielt ein Schweizer
Schauspieler (er wirkt zum Glück weiter-
hin vor Kamera und auf der Bühne). Der
Regisseur Wim Wenders bezeichnete ihn
als «einen der grössten europäischen
Schauspieler».

Er hat mit namhaften Regisseuren zu-
sammen gearbeitet: u.A. Werner Herzog,
Peter Stein, Theo Angelopoulos, Francis
Ford Coppola, Peter Zadek, Fredi M. Murer.
Klar, das ist: 

2. Martin Suter hat nicht nur viele Best-
seller geschrieben, sondern Rubriken, wie
«Richtig leben mit Geri Weibel» (NZZ-Fo-
lio). Auf dieser Basis hat er nun das Sing-
spiel «Geri» verfasst, das der Schweizer
Regisseur Stefan Bachmann (Burgtheater
Wien) in Zürich inszeniert hat. Welcher

Berner Musiker aus Münchenbuchsee, der
in Frankreich ein grosser Star ist, hat die
Musik geschrieben?

3. Es gibt Theaterstücke, meistens
Komödien, die über Jahrzehnte sowohl von
grossen Theaterhäusern, vom Amateur-
und Schultheater immer und immer wie-
der gespielt werden.

Eine solche Komödie hatte 1895 Premie-
re und wird im Januar von der Schatulle
Greifensee und im April von der Spiegel-
bühne aufgeführt werden. Das NVB-Thea-
ter hat vor einigen Jahren in der Szenen-
folge «Mephistos Liebesreigen» eine Par-
odie seiner «Salome» gespielt.   

Wie heisst das Stück? (Deutscher oder
englischer Titel)

4. Wie heisst der Autor?

5. Der erfolgreichste Schweizerfilm des
Jahres ist kein leichtverdaulicher Broken.
Aber für Theaterleute unbedingt sehens-
wert.

Wie heisst der Regisseur?

6. Wie heisst der Autor des Theater-
stückes, das auf der gleichen Sage basiert
und 1981 vom Schweizer Fernsehen aus-
gestrahlt wurde und einen Riesenwirbel
verursachte? Gerade ist von ihm ein neuer
«Kommissär Hunkeler»-Band erschienen,
der im Theatermilieu handelt.

Die richtigen Antworten bitte bis Ende Januar
per Mail an hugokropf@bluewin.ch oder per
Post an NVB-Theater, Postfach 7407 3001 Bern.

Wettbewerb
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